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DerJuͤngling
Jerſteht er, die Freude und derTroſt ſeiner Eltern, der

tugendhafte Juͤngling: ſeine Luſt iſtinden Wegen Gottes zu

vandeln, und Tag und Nacht ſein Geſetz zu betrachten, ſein
— Gebet ſteigetam Morgen wie ein Rauchopfer empor, und

das Aufheben ſeiner Haͤnde iſt wie ein Abendopfer. Ererforſchet die Wun⸗

der der Natur, er findet den Schoͤpfer ſo groß in der Raupe als in der flam⸗

menden Sonne.

Die Griechen und Roͤmeroͤffnen ihm ihre Schaͤtze der Weisheit ſein

Auge erkennt ſie, denn Vernunft und Wahrheit leiten daſſelbige erzerſtoͤret

nicht die Aſchenkruͤge ſchlafender Voͤlker, und ſuchet keine Altertuͤmer in den

einſamen Graͤbern, ſein Geiſt ſchwingt ſich wie ein Adler in die Hoͤhe, und

uͤberlaͤßt dieſe finſtere Wiſſenſchaft den Maulwuͤrſen, die die Erde durchwülen.

DieRechtsgelehrtheit zeiget ſichihm in einer angenehmen Geſtalt, und die

Dichtkunſt der Alten bildet ſeinen Geſchmack. Ererſtaunet uͤber dem Schick⸗
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ſal ſo vieler maͤchtigen Koͤnigreiche derWelt, und beh der naͤchtlichen Lampe
list er die Geſchichten ſeines Vaterlandser kennet die Graͤnzen der entfern⸗
teſten Laͤnder, und uͤbet ſichbeh muͤſſigen Stunden Felder und Thaͤler zu meſ⸗
ſen, oder auf den hellgrauen Grund des aufgeſpannten Papiers academiſche

Figuren mit Adern und Muskeln zu zeichnen, Oft wird ſein Ohr durch den

harmoniſchen Schall der Muſik entzuͤcket, und oftgehet er mit tugendliehenden
Freunden auf die gruͤnen Auen, oderer faͤhrtmit ihnenaufder fiſchreichen

See. SeineSittſamkeit riechet ſowol wie die miedrigen Violen, und ſeine fruͤhe
Vorſicht ſo ſtark wie dieNelken. Seine Kleider verrathen keinen Schulgelehr⸗

ten, und ſein Hut keinen Stutzer, Itzt macht er ſich auf, ferneReiche und
Staͤdte zu beſehenſein Vater giebt ihm den Segen auf den Weg undſeine

Mutter tauſend gebrochene Seufſer fuͤr ſeine Erhaltung, ſeine Schweſternſchen⸗

ken ihm Thraͤnen auf die Reiſe, und ſeine Bruͤder kuͤſen ihnund weinen. Itzt

iſt er ſich allein uͤbergeben,aber die himmliſche Tugend iſt die Wolken— Saͤule,

die ihm des Tags vorgehet und die goͤttliche Weisheit iſt zu Nacht eine Fackel
auf ſeinen Wegen. Erpruͤfet alles und behaͤlt das Beſte. Er laͤßt ſich von

keinenVerheiſſungen verfuͤhren, denn ſein heiliger Glauben bedecket ſein Her;

wie ein Schild. Die Maͤſigkeitiſtſein Arzt, und dieGeſundheit iſ ſeine

theuerſte Gefaͤhrtin. Er fliehetvor der Wolluſt wie vor demoffnen Rachen

eines Loͤwen, unddie Tiſche aufwelchen Carten und Wuͤrfel auf dasVerder
ben der Fremden lauern, ſind in ſeinen Augen ein Greuel. Erbeſuchet die

lehrreiche Schaubuͤhne; das Tanzen undFechtenhaͤlt er fuͤr unſchuldig, und
nach der Kunſt zu reiten fuͤr anſtaͤndig aber auf dem Bal iſt ſeine Keuſchheit
ſo wol verwahret wie ein Siegelring an ſeinem Finger, und ſeinen Bruder,

der ihn beleidigt, toͤdtet er nicht, weil er den Degen zu fuͤhren weiß: er ge⸗
brauchet die Pferde nicht, die Haſen durch die Saat zu verfolgen, ſondern

ſeine entlegenen Freunde zu beſuchen.

Die goͤldenen Ketten, womit der ſelabiſche voͤbel vranget,ſind in ſeinen

Augen
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Augen Feſſel des Elends nur Freyheit und Tugend ruͤhren ſeinGemuͤth

Erwiegt auf der Wage der ſcharfdenkenden Ueberlegung die Staatsklugheit

der Hofleute gegen den patriotiſchen Geſinnungen einesundB

wie leicht ſindet er nicht den falſchen Witz der erſten, wie grauſam die Kunft

den Nacken des Volks unter das muͤhſame Joch zu gewoͤhnen; wieedel den

Endweck der andern, ihre Bruͤder zu begluͤcken, und Einigkeit und Ruhe un⸗
ker den Buͤrgernu erhalten. Itzt koͤmmt er wiederum nach Hauſe, wie eine

Biene aus einem wolriechenden Garten, mit Schaͤteen der Weisheit beladen,

er eiletdenUmarmungen ſeines getreuen Vaters und ſeiner aͤrtlichen Mutter

entgegen und weinet laute Thraͤnen der Freude an ihrem Halſe, ſeine Bruͤder

und Schweſtern bewillkommen ihn mit Kuͤſſen der Freundſchaft und Liebe, und

er erehlethnen beynaͤchtlichen Stunden vonſeiner Reiſe Eineſittſame

Dochter ſeinesNachbars bey derendie ͤnftern Tugendenmit dem Reizder

vblůͤhenden Ingend und der Achelnden Anmuth verknuͤpftwaren, gefaͤlt ihm

ſo wol wie Rachel dem Jacob, ſein Vater erhaͤlt das Ja⸗Wortfuͤr ihn, itzt

lieben ſie einander, und ſagen es ſich einander, und verſprechen ſichewigeTreue;

nun fuͤhret der Braͤutigam ſeine geliebteſte Braut vor den weihenden Prieſter⸗

unditzt iſt unſer Juͤngling einMann

— Die Jungfrau—
—— wie am Morgendie ſchoͤnſte der Roſen mit blitzenden Perlen aufge

Wſchmuͤckt, den jungfraͤulichen Buſen am Strale der Sonne ſchamhaft

— da ſteht ſie, dieherrlichſte Zierde des Gartens, unter ſchuͤßenden Dor⸗

nen; bey jedem Schmeicheln des Zephhrsſchauert ſie in ſich uruͤck, und erroͤthet

mit hoͤherem Feuer duftet ſanſteGeruͤche von ſich; ſie iſt dieMonarchinaller
Blumen, der Flora Geliebte, das Bildniß der unſchuld: Soentfalten ſich

alle die Schoͤnheiten, alle die Reitze einer holdſeligen Jungfrau. Ihrſchwim⸗

mendie ſeidenen Locken uͤberdiemarmornen Schultern vom Haupt, Vom
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nachtſchwarzen Bogen, welcher die braunen offenen Augenhalbeinſchlieſſet

ſchauen maͤchtige Liebesgoͤtter herab. Die ſtralenden Pfeile treffen die Herzen

gewiß. Aufihren reifenden Wangenlaͤcheln die Gratien. Anmuth und Hoheit

eroͤffnen die Lippen, in den hoͤheſten Purpur getaucht; wie Perlen dazwiſchen

ſtehen die elfenbeinernen Zaͤhne. Sorein wie der Aetheriſt ihr ſanfter Athem,

und weiſſer als Lilien wallen, hebt ſich die blendende ſchwellende Bruſt. Die

ſchamhafte Schoͤne ſieht es, erroͤthet, und breitet die Blumen am Buſen noch

mehr aus, ihre verraͤthriſchen Reitzezu decken. Mitzierlichem Anſtand gehtſie

wie eineGoͤttindahin. DesJuͤnglinges Augenheftenſich aufſie,und kommen

ſo frey nichtwieder zuruͤcke. Sieiſt ihrer Geſpielinnen Krone, der ſchoͤnen Schwe⸗

ſtern ſchoͤnſte Nicht einhochmuͤthiger niedrer Gedank entehrt ſie, auch nicht

eine unedle Begierde beflecktihr Gemuͤthe. Nebenihr geht, wieeinſchuͤtzender

Engel, in weiſſem Gewande, ſicher die Unſchuld einher; unddie unbeleidigte

Keuſchheit kroͤnt ſiemit einemfriſchbluͤhenden Kranz. Ihrholdes Geſichte wuͤrde

die Nacht erheitern, und wuͤrde Barbaren entwaffnen. Mitaufwallenden Freu⸗

den entdecken die gluͤcklichen Eltern, wie ſie, ſtilwandelnd, ihr einſames Leben

mit Thatender Tugend und mit groſſen Handlungenkroͤnet, der Welt unbemerket,

doch nichtdem Himmel, der Acht auf ſie giebt. Ihr frommes Gebetſteigt, wie

am Morgenein Rauchopfer dampfet, hoch uͤber die Wolken. Alſobald ſchwingt

ſich der Seraphim ſchoͤnſter, ihr liebender Schutzgeiſtvondem Olymp, und ſchwe⸗

bet um ſie; die maͤchtigen Blicke ſcheuchen weit von ihr der Wolluͤſte Schaaren, die

Thorheit zum Putze, nebſt der Eitelkeit, ſo wie die Schmaͤhſucht, undalle die La⸗

ſter, die ſich ofthinter den zuͤgen der Anmuth der Schoͤnen verbergen. Nieiſt ſie

muͤſſig. Bald ruft ſie der kleinen Haushaltung Sorge, undſie ſcheutnicht das

Feuerder Kuͤche; bald eilt ſiezum Garten, und begießt mit holdſeligen Haͤnden
ihr Bildniß, die Roſe, oder die bunte Ranunkel, und nennet mit Namen die Nelken.

Oftauch ſitzt ſieam Rahmen, und ſchafft auf dem Leeren der Leinwandhelle Gefil⸗

de, weitſchattichte Baͤume, nebſt farbichten Blumen, oderſiewindet die glanzende

Seide
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Seidezum einfachen Hauptſchmuck ihres Caſtanienhaars, und macht ſich allen den

Putz ſelbſt, ungekuͤnſtelt, natuͤrlich und ſchoͤn, den ihre Geſpielen wundernd be⸗

neiden, nicht nachahmen koͤnnen, gezwungen erheben.

Sinktnun vom Abend die Ruh unddie Stille zum Erdkreis herunter, und der

freundliche Mond haͤngt uͤber den einſamen Thaͤlern: Sotoͤntoft zur ſilbernen

gaut· und am hohen Klaviere ihrebezaubernde Stimme. Dannhorchendie ſchwei⸗

genden Linden um ihr Fenſter, es ſchlaͤgt Philomele wetteifernd dazwiſchen,

Sanfter rieſelt dermurmelnde Bach; auf ſchwebenden Fluͤgeln wiegen die Ze⸗

phhre ſich und an den ſchimmernden Fluͤſen recken die angelockten Najaden ihr

Haupt aus dem Schilfe; mit in einander geſchlungenen Armen umziehn ſie die

Wieſen, und der Mondenſieht hoch herab auf die naͤchtlichen Taͤnze.

Defter noch nimmtſie ein lehrreiches Buch undhoͤret diehohen Harmonien

anſterblicher Dichter, die groſſen GeſaͤngetugendlehrenderBarden. Ihrtoͤnen

nicht Lesbiſche Leyern oder Tejſiſche Lieder. Der Sionitiſchen Muſenhoͤttlichen

Harfenklanghoͤrt ſie entzuͤckt, undhorchet gern Liedern, welche rein und melodiſch

erklingen; nicht truͤbevon Wolluſt, oder taumelnd von Wein, den wildenenthei⸗

ligten Saiten in die bezauberten Herzen entſtroͤmen. Nicht ſchaale Romane ſtecken

mit Peſt den Buͤcherſchrankan, und ihr Herz. Nur Pamela, nur die helden⸗

muͤthge Clariſſa, diewuͤrdigeByron, werden zu ihrem Umgang gerufen. Zwar

haben bie Muſenſie auch mit dem kaſtaliſchen Brunnen getraͤnket; ihr ſelber fließt

ein zaͤrtliches Liedaus der Feder, des Beyfalls nicht unwerth; aber ſie laßt ſich

uu leichtnichtden blinden Schmeichlerverleiten, auf die Klippen des Pindus zu

klimmen, und praͤchtige Titel ihrer verkauften Schriſten in pralenden Haͤnden

zu ſchwingen.

Soſließt ſanftihrdebendahin, an ſchuldloſen Freuden, und anreinen

Ergetzungen fruchtbar. Die rauſchenden Feſte ſchwaͤrmender Thoren ſind nicht

fuͤr ſie. Sie liebet den Tanz zwar, aber nichtMummereyen der Nacht, wo wilde

Centauren alleGeſetze durchbrechen, und wiehernd die Unſchuld entfuͤhren.

Auch
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Auch uͤberlaͤſßt ſie die blutige Jagd dem haͤrtern Geſchlechte; ſtuͤrzt nicht mit wuͤ⸗

thendem Bleydie fliehende Hindin im Walde, und uͤberholt nicht mit Donner

den Flug der ſteigenden Lerche. Siebeſteigt nicht das muthige Roß; der dro⸗

hende Mannshutdeckt nicht die offene Stirn. Warumſolldie weibliche Sanft⸗

muth ſich mit Schreckniſſen kleiden, und glaͤnzend in Waffen einherziehn ? Iſt ihr

Augenicht ſtaͤrker, als Wafſen, und kleiden die Falten ihres beſcheidnen Ge⸗

wandsſie nicht mehr als Strauſſengefieder oder als amadoniſche Weſten? —

Imſittſamen Anſtandſieht ſie ein edelmuͤthiger Juͤnglin dieeinzigeHoffnung

einesglaͤnzenden Hauſes. Erfuͤhlt die ſuͤſe Bezaubrungihresſiegenden Augs.

Inſeinen anbetenden Blicken redet die treueſte Liebe fuͤrihn. Die Schoͤne be⸗

merket ſeine verborgenen Flammen; die junge gluͤhendeWange ſtralet in hoͤhe⸗

rem Purpur, und zaͤrtliche holde Verwirrung hebet jeglichen Liebreitz, indem er

mit ſtummen dippen allzufeurig die Handihr kuͤßt. Sie wendet ihr Antlitz cham⸗

haft zur Seite; dannbebtihr Verehrer erſchrocken zuruͤcke, glaubtſie beleidigt zu

haben, und kennetnicht ſeineTriumphe. Aber ſein ſchmeichelndes Bild ſchwebt

ſtets vor den Augen der Schoͤne. Wenn am Abend zum einſamen Zimmer Me⸗

lancholey koͤmmt, die zu Liebenden gern ſich geſellet, und unter den Lauben mit ihr

die Phantaſie ſpatzieret; da ſieht ſieden Juͤngling in der Einbildung vor ſich und

hoͤrt die ſchmeichelnden Reden noch in die Seelihr ſchallen; dann ſteiget im fuͤhlen⸗

den Herzen manchergeheime ſchmeichelnde Wunſch auf. Dertraurige Juͤngling

bleibt lang ungewiß uͤber ſein Gluͤck, und hoffet vergeblich lange dunkele Tage mit

ſtandhafter Treue voruͤber. Endlich erklaͤrt ſichdie Lieb im Triumphe. DieHoch⸗

zeitfackelſchwingetHymen; in Freudenthraͤnen zerflieſſen die Eltern, und in Ent⸗

zůückungverlohren ſehn beyde Verliebtenam Altar nun auf ewig ihr Buͤndniß ver⸗

nuͤpft. Estreufeln dieHimmeluͤber ſieSegenund Wonne, Diefrohen jauch⸗

zenden Reigenſchallen weit in die gluͤckwuͤnſchendeStadt bis endlich diebiebe

vondem Abendſternwinket, und von jungfraͤulichen Lockeneenund

ſchamhaftem Weigernder Brautkranz geraubt wird
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